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le Bundesländer und die betroffenen 
Kommunen bei der Vorbereitung des 
Reformationsjubiläums mit. Auch in der 
gesellschaftlichen Öffentlichkeit ist der 
Anlass präsent, so macht es z.B. der 
Deutsche Kulturrat zum Thema.5 Die 
Botschafterin des Rates der EKD für 
das Reformationsjubiläum 2017 Margot 
Käßmann referierte bei der Jahresta-
gung des Deutschen Beamtenbundes 
(dbb) in Köln Anfang 2014 zu »Reforma-
tion und Politik«6.

Wie soll nun das Reformationsjubilä-
um begangen werden? 
Im Rahmen des internationalen Kon-
gresses »500 Jahre Reformation — Her-
ausforderung und Bedeutung heute« im 
Oktober 2013 in Zürich nannte der Rats-
vorsitzende der EKD Nikolaus Schneider 
als einen der Eckpunkte: »Das Reforma-
tionsjubiläum 2017 gehört in unsere 
ökumenische Kirchengemeinschaft!«, 
denn die Reformation sei »Weltbürgerin 
geworden: Sie gehört allen«, zitiert er 
die Position der Synode der EKD (2012) 
und betonte: »Die Evangelische Kirche 
in Deutschland will 2017 feiern — fröh-
lich, selbstbewusst und selbstkritisch 
und offen für unsere ökumenischen 
Geschwister.«7 Damit schließt er ein 
museales und historisierendes Umge-
hen mit dem Jubiläum aus. Schneider 
bewertet den 31.10.1517 als ein »Sym-
boldatum für die Wiederentdeckung der 
befreienden Kraft des Evangeliums. [...] 
Wir feiern mit diesem Datum nicht den 
Geburtstag unserer evangelischen Kir-
che — den sehen wir im Übrigen im Heils-
handeln Jesu Christi und dem gemein-
degründenden Reden und Handeln der 
Apostel gut aufgehoben. Wir feiern, dass 
das Evangelium mit diesem Ereignis 
einen neuen Weg zu den Menschen ge-
funden hat. Und wir feiern die befreien-
den theologischen Kerngedanken, die in 
den vier solae/soli der Reformation zum 

Wenn wir uns aktuell mit Ökumene be-
fassen, dann rückt das 2017 anstehen-
de Reformationsjubiläum in den Fokus. 
Dieser Anlass setzt mit Nachdruck das 
Verhältnis und die Beziehungen der bei-
den Geschwisterkirchen des Westens, 
der evangelischen und der katholischen 
Kirche, also die innerkirchliche Ökume-
ne, auf die Tagesordnung. Und es stellt 
sich die Frage, was dieses Jubiläum 
bedeutet, wie das Jubiläum angemes-
sen gefeiert werden soll und wie die 
katholische Kirche beteiligt ist? Auf den 
Hintergrund der Entwicklung der ökume-
nischen Bewegung der letzten 100 Jah-
re, die Christinnen und Christen unter-
schiedlicher Herkunft ins gemeinsame 
Gespräch gebracht hat, ist der Umgang 
mit dem Reformationsjubiläum1 heute  
auch ein Gradmesser für den »Stand der 
Ökumene«. Daran schließt sich die Fra-
ge an: Kann das Reformationsjubiläum 
zum Impuls für die institutionalisierte 
Erwachsenenbildung in kirchlicher Trä-
gerschaft werden, das Thema Ökumene 
verstärkt in den Blick zu nehmen? 

Präsent im öffentlichen Raum 
— die »Lutherdekade der EKD«

Zu Beginn soll der kirchenpolitische und 
theologische Diskurs um das Reforma-
tionsjubiläum unter ökumenischen As-
pekten beleuchtet werden. Das Refor-
mationsjubiläum steht im Fokus der 
öffentlichen Aufmerksamkeit. Es sei ein 
»Ereignis von Weltrang«2, so formuliert 
der Bundestagsbeschluss vom Oktober 
2011 zur Förderung des Reformations-
jubiläums 2017 durch die Bundesregie-
rung.3 Dieser Einschätzung im Blick auf 
die »gesamtstaatliche und internationa-
le Bedeutung« schloss sich die Bundes-
kanzlerin Angela Merkel an. In ihrem 
Grußwort zur EKD-Synode im Herbst 
2012 zur Gestaltung und den Pers-
pektiven des Reformationsjubiläums 
formulierte sie diese Fragen und Aufga-
ben: »Wie ist unser Land davon geprägt 
worden, und welche Prägekraft geht für 
die Zukunft für unser Land davon aus?« 
Die Feierlichkeiten zum Reformationsju-
biläum müssten »Impulse zur religiösen, 
geschichtlichen und gesellschaftlichen 
Bildung leisten und auch auf die gerich-
tet sein [...], die sich eben keiner Religion 
zugehörig fühlen.«4 
Zur Vorbereitung auf das Jubiläum hat 
die evangelische Kirche (EKD) im Sep-
tember 2008 in Wittenberg die Luther-
dekade gestartet, mit der sie bis zum 
Jahr 2017 an die Bedeutung und Wir-
kung der Reformation, die bis in unsere 
Zeit reichen, in Rahmen von Themenjah-
ren erinnern will. Die Dekade endet am 
31. Oktober 2017, dem 500. Jahrestag 
von Martin Luthers Thesenanschlag in 
Wittenberg. Heute wirken der Bund, vie-
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Ausdruck kommen: die grundlegende 
Christuszentrierung, das solus christus; 
die neu entdeckte Bibelfrömmigkeit, 
das sola scriptura; die staunenswerte 
Gnadentheologie, die sola gratia; die 
befreiende Glaubenskonzentration, das 
sola fide.«  Friedrich Weber, der Bischof 
der Ev.-Lutherischen Landeskirche in 
Braunschweig und Vorsitzender der 
ACK8, setzt unterstützend diese Akzen-
te: Es gehe um »Selbstvergewisserung«, 
»Identitätsbildung« und »Rückbesinnung 
auf das, was evangelischer Glaube war 
und was er für unsere heutige Zeit 
bedeutet«. 

Wie positionieren sich die katholi-
schen Repräsentanten? 
Bischof (Kardinal) Gerhard Ludwig 
Müller9, der damalige Vorsitzende der 
Ökumene-Kommission der Deutschen 
Bischofskonferenz, hat ebenso wie sein 
Nachfolger Bischof Gerhard Feige10 in 
den Fokus der Bewertung gestellt, dass 
die Reformation zur Spaltung der Kirche 
geführt habe. »Von daher sei es für die 
katholische Seite schwierig, wenn im Zu-
sammenhang mit 2017 von ›Jubiläum‹ 
oder ›Feier‹ die Rede ist. ›Reformations-
gedenken‹ scheint ihnen die angemes-
senere Redeweise.«11 Diese Position teilt 
auch der Vorsitzende der Bischofskon-
ferenz Erzbischof Zollitsch12. Mit dieser 
Positionierung und Sprachregelung wird 
das Trennende, werden die verschie-
denen Sichtweisen von Kirche, Amt, 
Eucharistie aufgerufen und damit die of-
fenen Themen der interkonfessionellen 
Ökumene mit ihren existenziellen und 
seelsorgerischen Dimensionen.

Wie wird dieser Konflikt seitens des 
akademischen ökumenisch-theologi-
schen Diskurses13 aufgenommen? 
Zur Bewertung der Reformation fordern 
ökumenische Theologen einen Perspek-
tivwechsel. Die Bedeutung, die der Refor-
mation katholischerseits zugeschrieben 
wird, erscheint zuvörderst als Ausdruck 
der Selbstdefinition der katholischen 
Kirche in der Moderne.14

Eine Unterscheidung der Intentionen 
Luthers und der historisch bedingten 
Wirkungen der Reformation könne die 
»Schroffheit der Gegensätze«15 zurück-
treten lassen.

Durch eine Verbindung von »Gedächtnis 
und Zukunftsoffenheit« könne einmal 
in den Blick kommen, dass die Kirchen 
sich über die Jahrhunderte hin verändert 
haben. Dazu gehöre auch die Einsicht in 
die Realität der je eigenen konfessionel-
len Begrenztheit, wie sie sich in der Spal-
tung zeige. Zum anderen sei das Ver-
bindende zu akzentuieren, nämlich die 
den Konfessionen gemeinsame »Suche 
nach dem Evangelium« und die »Neube-
sinnung auf das Evangelium [als] den in-
nersten Kern von Kirche«16, die »Umkehr 
ins gemeinsame Gotteslob«17. Insofern 
ist die Wahrnehmung der Licht- und 
Schattenseiten des Reformationsereig-
nisses18 Voraussetzung für eine »Heilung 
der Erinnerung«.19

Die unterschiedlichen Perspektiven auf 
den Jubiläumsanlass wiederholen sich 
auch in den Resonanzen auf den von 
einer Dialogkommission, eingesetzt vom 
Lutherischen Weltbund und dem Päpst-
lichen Rat zur Förderung der Einheit der 
Christen, erarbeiteten Text »Vom Konflikt 
zur Gemeinschaft« (2013). 

Ökumene der Profile 
Ökumene der Gaben 
Ökumene der Umkehr

Ist das Reformationsjubiläum eine 
Chance für die Ökumene und eine 
ökumenische Lerngeschichte, das 
auch von der jeweiligen ökumenischen 
Großwetterlage abhängig ist?
Die ökumenische Bewegung war im 
20.Jahrhundert eine der erfolgreichsten 
Bewegungen in der Kirchengeschichte, 
die durch das 2. Vatikanische Konzil 
sehr belebt wurde. Nach einer Pha-
se des Aufbruchs in den 1960er und 
1970er Jahren mit einer Fülle von Ak-
tivitäten ebbte in den folgenden zwei 
Jahrzehnten das Interesse in der Brei-
te etwas ab, als schnelle Fortschritte 
angesichts der komplizierten Fragen 
ausblieben. Die theologischen und 
ekklesiologischen Fragen werden wei-
ter in den verschiedenen Gremien der 
»Dialog-Ökumene« verhandelt. Mit der 
»Gemeinsamen Erklärung zur Rechtferti-
gungslehre GE«20, einer entscheidenden 
Streitfrage im Kontext der Reformation, 
wurde ein allerdings umstrittener »dif-
ferenzierter Konsens«21 erreicht. Einen 

neuen Anlauf machten dann die beiden 
Ökumenischen Kirchentage 2003 und 
2010. Auf der anderen Seite gibt es 
die Wahrnehmung, dass die »ökume-
nischen Gemeinsamkeiten« erschöpft 
seien, andere sprechen gar von einer 
»ökumenischen Eiszeit«. 
Damit stellt sich die Frage, wie sich 
die Situation der innerkonfessionellen 
Ökumene heute aus kirchenleitender 
evangelischer Perspektive darstellt. 
Wolfgang Huber, damaliger Ratsvorsit-
zender der EKD, charakterisierte 2005 
anlässlich der Begegnung mit Papst 
Benedikt XVI. beim Weltjugendtag in 
Köln die Situation der Ökumene als 
Phase der »Ökumene der Profile«, wo 
Konsolidierung und Überprüfung des 
Erreichten anstehe: »Nach der Entde-
ckung vieler theologischer Gemeinsam-
keiten und der Überwindung früherer 
gegenseitiger Verurteilungen stellt sich 
heute die Frage, wie sich die je eigenen 
Überzeugungen und Grundsätze der 
Kirchen im Laufe des ökumenischen 
Prozesses geklärt und etabliert haben. 
Dazu gehört auch die Erkenntnis, dass 
es in manchen Themenfeldern deutliche 
Unterschiede und gegensätzliche Auf-
fassungen gibt.« 22 Mit dieser »realisti-
schen Wende« reagierten kirchenleiten-
de RepräsentantInnen auf katholische 
Positionierungen, wie die Erklärungen 
der Kongregation für die Glaubenslehre 
der römisch-katholischen Kirche »Domi-
nus Jesus« (2000) oder »Antworten auf 
Fragen zu einigen Aspekten bezüglich 
der Lehre über die Kirche« (2007).23 
Es setzte sich die Einsicht durch, dass 
vor diesem Hintergrund neue Voraus-
setzungen für das Gespräch geschaf-
fen werden müssten, bevor man sich 
erneut den Sachfragen zuwenden kön-
ne.24 Damit verbindet sich eine grundle-
gende Positionsbestimmung zur Situa-
tion der »Kirche in der Zeitenwende«25. 
Angesichts von religiösen Transfor ma-
tionsprozessen, Konfessionslosigkeit 
und multireligiöser Vielfalt in der Ge-
sellschaft betonte Huber die Notwen-
digkeit der Kirchen, mit ihrer eigenen 
Identität erkennbar zu sein. Er forderte 
vor dem Hintergrund einer als missio-
narisch qualifizierten Situation eine 
»neue Sichtbarkeit«26 der Kirche und 
die »Profilierung ihrer je eigenen Ga-
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ben und geistigen Güter«. Diese neue 
Sichtbarkeit wird in der evangelischen 
Kirche mit einer »Verkirchlichung von 
Kirche« verbunden ― gegen den für den 
Protestantismus diagnostizierten Trend 
zur »Selbstsäkularisierung«27. 
Die Ratsvorsitzende der EKD Margot 
Käßmann schloss sich in ihrem Vortrag 
bei dem XII. Marburger Ökumenege-
spräch (2010)28 dieser Position an: Die 
Kirchen müssten angesichts ihres ge-
sellschaftlichen Relevanzverlustes Pro-
fil zeigen, Charismen und Begabungen 
konturieren. Im ökumenischen Dialog 
gehe es jetzt um die Kernunterschiede 
im Kirchen- und Amtsverständnis und in 
den differenten Einheitsvorstellungen.29 
Käßmann plädiert für Sachlichkeit und 
Offenlegen der unterschiedlichen Ziel-
bestimmungen. In der ökumenischen 
Diskussion gewinnt also statt der bislang 
gepflegten Konvergenzhermeneutik ei-
ne Differenzhermeneutik an Raum. In 
dieser Situation kommen  ökumenische 
Projekte wie das Reformationsjubiläum 
und seine Gestaltung in den Blick.  
Vor diesem Hintergrund  setzte Nikolaus 
Schneider, der jetzige Ratsvorsitzende, 
einen anderen Akzent. Er bewertet Dif-
ferenzen positiv und spricht von einer 
»Ökumene der Gaben«, die  »Brücke« 
für einen gemeinsamen Weg zum Refor-
mationsjubiläum sein könnte. »Neben 
der Last der Erinnerung sollte die ge-
meinsame Freude über die geistlichen 
Gaben der Reformation an die Christen-
heit nicht aus dem Blick geraten.«30 Das 
führte der Präses der Evangelischen 
Kirche im Rheinland Manfred Rekows ki 
weiter, indem er die Perspektive einer 
»Ökumene der Umkehr« eröffnet und auf 
die Verantwortung der Kirchen für die 
eigene Geschichte verweist, die Schuld 
nicht ausklammern solle. »Wir sollten 
beide umkehren zu unserer gemeinsa-
men Quelle, also der Nachfolge Jesu 
Christi, und schauen, was wir gemein-
sam tun können.«31 
Man kann sich fragen, ob mit diesen 
Formulierungen die für das ökumeni-
sche Lernen so typischen Sprachfigu-
ren mit Katalysatorenfunktion gefunden 
sind, die zum Skript einer gemeinsamen 
Gestaltung des Reformationsjubiläums 
werden?

Religionssoziologische 
Befunde 

Wie ist die Erschöpfung im Blick auf 
die interkonfessionelle Ökumene zu be-
werten? Die theologischen Lehrstreitig-
keiten und klassischen Kontroversfra-
gen über die institutionelle Gestalt der 
Kirche und Einheitskonzepte finden in 
der Breite nur ein begrenztes Interesse. 
Eine Erklärung ist, dass offenbar ange-
sichts von Pluralität und Inkonsistenz 
der modernen Gesellschaft Differenzen 
auch von hochverbundenen Christen 
und Christinnen nicht mehr als bedroh-
lich wahrgenommen werden. In einer 
pluralistisch orientierten Gesellschaft 
ist es schwierig, die »Wahrheitsfrage« 
zu stellen. Damit verlieren Diskurse um 
ökumenische Einheitskonzepte an Plau-
sibilität. Und es gibt Rezeptionsdefizite, 
was die Ergebnisse der ökumenischen 
Dialoge anlangt. Diese erreichen die 
Gemeinden vor Ort oft nicht, denn dort 
sind die Fragen auch viel konkreter. 
Man kann also sagen, die Ökumene 
wird sich auf die Zukunft hin nicht je-
nen gesellschaftlichen und politischen 
Dynamiken verschließen können, die 
sie nicht beeinflussen kann, die sie aber 
betreffen und ihr zukünftiges Arbeits-, 
Themen- und Aktionsfeld mitbestimmen 
und auch verändern werden. 
Auf diesem Hintergrund sind die Situa-
tion der Kirchen in der globalisierten 
Postmoderne und die religionssoziologi-
schen Befunde als Rahmenbedingung 
der ökumenischen Diskurse in den Blick 
zu nehmen.32 
Zu beobachten ist zum einen eine zu-
nehmende »religiöse und philosophi-
sche Enttraditionalisierung«33. Bis in die 
Kerngemeinden hinein nimmt die christ-
liche Grundbildung ab, und »gewohnte 
konfessionelle Identitätsmuster«34 zer-
brechen. Zum anderen imponiert eine 
patchworkartige Religiosität: Diese wird 
jeweils individuell unterschiedlich kon-
struiert. Weiter belegen religionssozio-
logische Befunde ein sich ausbreiten-
des transkonfessionelles Bewusstsein: 
Menschen verorten sich nicht (mehr) 
konfessionell. Konfessionsverschie-
denheit in Lebensgemeinschaften und 
Familien ist verbreitet. Hinzu kommen 
polyzentrische Entwicklungen. Die vor-

handene christlich-religiöse Landschaft 
ist vielfältig und unübersichtlich, was 
die Orientierung erschwert. Neben den 
Volkskirchen gibt es Freikirchen, charis-
matische, religiös-fundamentalistische, 
evangelikale, pfingstlerische Strömun-
gen. Und Konfessionslosigkeit ist nicht 
nur in den neuen Bundesländern zu 
finden. Neben Konfessionslosigkeit gibt 
es verbreitet Indifferentismus, Agnos-
tizismus und ein »Neuer Atheismus«. 
Diese Situation, die als missionarische35 
bewertet wird, erscheint als die neue 
und eigentliche Herausforderung der 
Ökumene.

Ökumene des 3. Weges 
als Bildungsprojekt

Diese religionssoziologischen Befunde 
sind Ausgangspunkt eines innovativen 
Konzeptes  der »Ökumene des 3. We-
ges« von U. Link-Wieczorek.36 Ihr Aus-
gangspunkt ist die Wahrnehmung, dass 
Menschen religiös interessiert sind und 
auf »ganz alltägliche Fragen der Lebens-
orientierung und Hoffnungsfindung in 
einer sich immer stärker differenzieren-
den Welt«37 Antworten suchen. Sie seien 
bereit, sich auf eine christliche Lebenso-
rientierung einzulassen, nicht aber sich 
mit »konfessionstypischen Lehrbildun-
gen« auseinanderzusetzen. Auf dieser 
Basis entwickelt Link-Wieczorek ein »em-
pirisch katechetisches theologisches Bil-
dungsprogramm«. Sie formuliert: Gott 
lasse »sich auch in der gemeinsamen 
Suche nach einem tragbaren Lebens-
konzept finden«38. Man könne auch von 
konfessionellen Prägungen absehend 
über Gott reden. An den reflektierten 
Lebenserfahrungen habe sich die Plau-
sibilität des christlichen Credos zu erwei-
sen. Das Vertrauen in die Tragfähigkeit 
und Fruchtbarkeit dieses Ansatzes, der 
einen Versuch darstellt, gewissermaßen 
hinter die Differenzen zurückgehen, be-
zieht die Theologin aus ökumenischen 
Begegnungen und Dialogerfahrungen. 
Link-Wieczorek stellt sich in diesem 
Zusammenhang »interkonfessionelle 
Suchgemeinschaften«39 als Rahmen und 
Raum »vorekklesiologischer Gemein-
schaftserfahrungen« vor: Die Ökumene 
der Zukunft wird sich daran entschei-
den, wie es gelingt, die hier vorekklesi-
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ologische Gemeinschaftserfahrung bei 
bestehender Differenz als Erfahrung der 
Gemeinsamkeit nicht nur ernst zu neh-
men, sondern zu »institutionalisieren«40. 
Sie fordert eine interkonfessionelle 
Zusammenarbeit im Bildungsbereich 
und vor allem in der Bildungsarbeit 
mit Erwachsenen.41 Dieser Ansatz und 
dieses Format sind anschlussfähig an 
erwachsenenpädagogische Konzepte. 
Evangelische Erwachsenenbildung ver-
steht sich als lebensgeleitende Bildung 
und »Verständigung mit sich selbst«42 — 
unterstützt biografische und lebenswelt-
bezogene Suchbewegungen in der Zeit 
(H. Tietgens)43. Das skizzierte Konzept 
liefert ein innovatives Format, das bei-
spielgebend für eine ökumenisch aus-
gerichtete Erwachsenenbildung »auf der 
Höhe der Zeit« sein könnte.

Ökumene als Thema 
der Erwachsenenbildung

Um zum Ausgangspunkt zurückzukeh-
ren: Kann das Reformationsjubiläum 
zum Impuls für die institutionalisierte 
Erwachsenenbildung in kirchlicher Trä-
gerschaft werden, das Thema Ökume-
ne, das nach allgemeiner Auffassung 
in den letzten Jahren eher an den Rand 
der Aufmerksamkeit gerückt ist, wieder 
verstärkt in den Blick nehmen? 
Die Chancen dafür stehen gut. Dieses 
Epochen-Datum ist eines der wichtigs-
ten Kulturereignisse dieses Jahrzehnts. 
Und es ist angesichts der Bedeutung für 
die politische und Kulturgeschichte ein 
Bildungsthema, das Interesse weit über 
den Kreis kirchenverbundener Teilneh-
mer hinaus weckt. Dieses Datum, mit 
dem der Weg der beiden Konfessions-
kirchen seinen Ausgang nahm, ist ein 
wichtiger Anlass für Erinnerungsarbeit. 
Schon jetzt finden Veranstaltungen zu 
den Jahresthemen der Lutherdekade 
— 2014 ist es das Thema »Reforma-
tion und Politik« — in der Evangelischen 
Erwachsenenbildung (EEB) eine breite 
Resonanz.44 Die Wirkungsstätten Martin 
Luthers in den sogenannten Stamm-
ländern des Protestantismus (Sachsen, 
Sachsen-Anhalt und Thüringen) sind 
begehrte Ziele des Kulturtourismus. 
Ökumenische Themen finden ja immer 
dann besondere Resonanz, wenn sie 

durch aktuelle Ereignisse oder Events 
aufgerufen werden und wenn sie in 
einen Gesamtkontext ökumenischen 
Handelns eingebunden sind. 
In der Systematik der Erwachsenenbil-
dung sind ökumenische Themen in den 
verschiedenen Bereichen der religiösen 
und theologischen Bildung, der politi-
schen und sozialen Bildung, der fami-
lienbezogenen Bildung, der kulturellen 
Bildung eingeordnet. Die »klassischen« 
Themen sind historische und theologi-
sche Fragen und Fragen kirchlichen und 
pastoralen Handelns. 
Die beiden zentralen Stränge des 
ökumenischen Diskurses45 sind: die 
Dialog-Ökumene, die theologische und 
ekklesiologische Fragen im Kontext von 
Trennungen, Spaltungen und konfessio-
nellen Eigenbewegungen thematisiert, 
und die Gerechtigkeitsökumene oder 
Ökumene in der Weltverantwortung. Be-
sonders prominent ist das christlich mo-
tivierte gesellschaftspolitische Engage-
ment der sog. Gerechtigkeitsökumene. 
Dieses Anliegen wurde in der kirchlichen 
Erwachsenenbildung breit aufgenom-
men, begleitet und auch konzeptionell 
bearbeitet.46 Konziliarer Prozess für 
Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung 
der Schöpfung, Globales Lernen, Nach-
haltigkeitsdiskurs, Positionierungen der 
Kirchen in sozialethischen Fragen, so im 
Sozialwort der Kirchen »Für eine Zukunft 
in Solidarität und Gerechtigkeit« (1997), 
sind hier die Stichworte. Hier geht es um 
die entscheidenden Zukunftsaufgaben.
Neben der thematischen Ebene muss 

auch die strukturelle Ebene der ökume-
nischen Zusammenarbeit in den Blick 
genommen werden. Kooperationsbezie-
hungen zwischen den konfessionellen 
Trägern47 weisen einen unterschied-
lichen Grad an Formalisierung und 
Reichweite auf: Sie reichen von einer 
punktuellen und anlassbezogenen Zu-
sammenarbeit in der Programmplanung 
über regelmäßige Programmabsprachen 
und gemeinsame Projekte48, über ge-
meinsame Jahresprogramme49 bis hin 
zur institutionellen Zusammenarbeit in 
ehrenamtlich geleiteten Ökumenischen 
Bildungswerken (auf Gemeindeebene) 
oder gar zu gemischtkonfessioneller Trä-
gerschaft bei dem 2000 gegründeten 
ökumenischen Bildungszentrum sanct-
clara in Mannheim.50 

Die ökumenische Zusammenarbeit zwi-
schen den kirchlichen Erwachsenenbil-
dungsträgern verfolgt unterschiedliche 
Intentionen: strategische, programma-
tische und pragmatische. Letztere ziel-
ten auf Abstimmung bei Angeboten, 
die sich an ähnliche Zielgruppen und 
Milieus richten. Ein gemeinsames Auf-
treten stärkt die Präsenz im öffentlichen 
Raum und die Interessenvertretung in 
Bildungsfragen.

Ökumenische Praxis

Welche Rolle spielt das Thema »Öku-
mene« in der Evangelischen Erwachse-
nenbildung? Eine Sichtung des Feldes, 
exemplarische Programmanalysen und 
ein Blick auf die Themenkonjunkturen 
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der Evangelischen Erwachsenenbildung 
der letzten Jahrzehnte ergeben ein viel-
fältiges Bild. An einzelnen Beispielen 
soll gezeigt werden, wie das Thema 
aufgenommen und die ökumenische 
Programmatik umgesetzt wird.
Es besteht ein allgemeiner Konsens 
hinsichtlich der Relevanz der Thematik, 
auch wenn die Nachfrage nach ökume-
nischen Themen zurückgegangen ist. 
Die »Charta Oecumenica« (2001/2003), 
formuliert die Selbstverpflichtung, »auf 
allen Ebenen des kirchlichen Lebens 
gemeinsam zu handeln, wo die Voraus-
setzungen dafür gegeben sind«. Dies 
findet auch im Arbeitsfeld Erwachse-
nenbildung seine Entsprechung. Das 
belegen Leitbilder, wie das der EEB 
Niedersachen, wo es heißt: »Wir arbeiten 
in ökumenischer Perspektive und un-
terstützen den ökumenischen Dialog.«51 
Und das ökumenische Bildungszentrum 
sanctclara versteht sich als Ort für Bil-
dung in »ökumenischer Weite« auf der 
Grundlage der »Charta Oecumenica«.
Gute Ansätze für eine Zusammenar-
beit gibt es in Baden. Die Evangelische 
Erwachsenenbildung der Badischen 
Landeskirche und das Katholische Bil-
dungswerk der Erzdiözese Freiburg52 
arbeiten auf Basis der Rahmenverein-
barung für ökumenische Partnerschaf-
ten53 der Ev. Landeskirche und der Erz-
diözese Freiburg zusammen. In ihren 
Selbstverständnispapieren verständig-
ten sie sich auf eine partnerschaftli-
che Zusammenarbeit und verabreden 
Programmschwerpunkte, gemeinsame 
Bildungsprojekte sowie jährliche Tagun-
gen und Konvente der Hauptamtlichen 
(Gemeinsame Erklärung 2006)54. Die 
Aktivitäten auf landeskirchlicher und 
diözesaner Ebene sollen nach Leitungs-
wechseln und Umstrukturierungen wie-
der intensiviert werden. Vor Ort ist die 
Zusammenarbeit recht rege. Es gibt eine 
Vielzahl ehrenamtlich geleiteter ökume-
nischer Bildungswerke.
Im Land Baden-Württemberg haben 
sich die Träger der kirchlichen Erwach-
senenbildung in der KILAG zusammen-
geschlossen, um bildungspolitische Ini-
tiativen zu entwickeln und die eigenen 
Positionen im öffentlichen Raum ge-
meinsam zu vertreten (S. 35 in diesem 
Heft)55. Entsprechende verbandliche 

Initiativen gibt auch es in der Schweiz, 
die dort unter dem Label »Ökumenische 
Bildungslandschaft«56 firmieren.
Ein Beispiel für eine anlassbezogene 
»Konjunktur« des Themas liefert die 
AEEB (Arbeitsgemeinschaft für Evange-
lische Erwachsenenbildung in Bayern 
e.V.). Im Vorfeld des 2. Ökumenischen 
Kirchentags 2010 im München hat sie 
ihre Mitgliederversammlung zum The-
ma »Ökumene braucht Bildung« durch-
geführt.57 In Bereich der EEB (aber auch 
bei der Katholischen Erwachsenenbil-
dung) in Bayern gab es 2010 eine Viel-
zahl an ökumenischen Projekten und 
Bildungsangeboten.58  
In den östlichen Ländern hat die öku-
menische Zusammenarbeit vor dem 
Hintergrund der DDR-Geschichte und 
der Minderheitensituation der Katho-
lischen Kirche ihr eigenes Profil. Un-
geachtet unterschiedlicher Prägungen, 
Herkunftsgeschichte und Kulturen gab 
es weithin eine offene und vertrauens-
volle ökumenische Zusammenarbeit, 
die sich im bikonfessionellen Klima von 
Erfurt mit aktuell 4,6% Katholiken be-
sonders gut entwickelte. Die beiden 
Trägereinrichtungen, die Evangelischen 
Stadtakademie »Meister Eckart« und das 
»Katholische Forum im Land Thüringen« 
als Akademie des Bistums Erfurt führten 
von 1993 bis 2012 über 200 Veranstal-
tungen gemeinsam durch.59 Von den 
ökumenische Fragen im engeren Sinne 
aufnehmenden Veranstaltungen waren 
ca. 40% anlass- und 60% themenbezo-
gen. Als besonders produktiv im Sinne 
eines beidseitigen Lernprozesses er-
wiesen sich die Jubiläums-Anlässe wie 
das Bonifatius-Jahr 2004 und das Ge-
denkjahr für die Heilige Elisabeth von 
Thüringen 2007.60 

Melanchthon-Akademie Köln

Die Melanchthon-Akademie, die Stadt-
akademie in Köln, hat ein deutliches 
ökumenisches Profil: Zum Programm-
schwerpunkt »Theologie ― Ökumene ― 
Dialoge« gibt es in jedem Semester ein 
breites Angebot. Alle zwei bis drei Jahre 
findet seit 1984 der »Kölner Ökumene-
tag« statt. Die Akademie arbeitet eng 
mit der örtlichen ACK zusammen. Ein 
Format, das die Elemente Begegnung, 

Performance und Bildung verbindet, ist 
der »Ökumenische Brückenweg« (2010/
Thema Taufe), wo Gemeinden verschie-
dener Konfessionen besucht werden. In 
Kooperation mit der katholischen Karl-
Rahner-Akademie Köln gibt es ökumeni-
sche Seminare zum Glaubensbekennt-
nis, zum Amts- und Kirchenverständnis 
u.a. Figuren der Reformation werden auf 
ihre ökumenische Bedeutung hin be-
fragt, Dokumente der Dialog-Ökumene 
aufgearbeitet, Wegbereiter der Ökume-
ne und Themen der ökumenischen Be-
wegung vorgestellt. In Veranstaltungen 
wird »konfessionelle Identität« zum The-
ma. Die aktuellen Diskurse der ökumeni-
schen Theologie präsentieren Vortrags-
veranstaltungen. Lokale Anlässe wie der 
Nationale Eucharistische Kongress in 
Köln (2013) werden im Rahmen von 
Studientagen (in Kooperation mit der 
katholischen Akademie) aufgenommen. 
Die Angebote finden eine gute Reso-
nanz. Die katholischen Teilnehmenden 
bringen ein institutionelles Interesse an 
Reformen und Veränderungen in der ei-
genen Kirche als Teilnahmemotiv ein61. 
Die Akademie verfolgt mit ihrer Arbeit in 
dem katholisch geprägten Umfeld das 
Projekt eines Kölner »Ökumenischen 
Lehrhauses«.

Fazit: Ökumenische 
Zukunftsaufgaben

Insgesamt ist in der Breite der evangeli-
schen Bildungslandschaft die Ökumene 
thematisch präsent. Das Reformations-
jubiläum als Thema religiöser, geschicht-
licher und gesellschaftlicher Bildung 
bietet gute Anknüpfungsmöglichkeiten 
für eine gemeinsame Erinnerungsarbeit 
in ökumenischer Verbundenheit. Dafür 
bietet die kirchliche Erwachsenenbil-
dung ein geeignetes Forum.   
Auf die Zukunft bezogen stellen religiöse 
Transformationsprozesse eine besonde-
re Herausforderung dar. Was das für 
Bildung bedeutet, ist im Konzept der 
Ökumene des 3. Weges formuliert, das 
interkonfessionelle Such- und Lernge-
meinschaften avisiert. Polyzentrische 
Entwicklungen und die absehbare 
Perspektive, dass Kirche in eine Min-
derheitensituation gerät, erfordert ein 
Mehr an ökumenischem Dialog und 
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Zusammenarbeit. Damit dieses gelingt, 
ist ein ökumenisches Lernen angesagt, 
das die eigene konfessionelle Identität 
bewahrt und sich die entscheidende 
Lernaufgabe stellt, zu einem Identitäts-
verständnis zu finden, das sich nicht 
aus der Abgrenzung heraus definiert, 
sondern »Identität in Beziehung« ist, 
deren Grundhaltung »Achtung und Wert-
schätzung für Anderes und Fremdes«62 

ist. Denn: Zur Entwicklung einer ökume-
nischen Sensibilität und zum Aufbau 
ökumenischer Kompetenz kann die Er-
wachsenenbildung einen entscheiden-
den Beitrag leisten. 
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